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Fünf Finger hat die Hand … 
Interessenvertretung im neuen 
Kapitalismus
Jacob Müller

Zu Zeiten des Fordismus, also in der von der Industriearbeit in der Fabrik 
geprägten Massengesellscha  konnte die Arbeiterbewegung innerhalb 

eines korporatistischen Arrangements eine hohe Standardisierung im Sinne 
kollektiver Verträge und umfangreicher sozialer Rechte erkämpfen, bzw. 
bekam diese zugestanden. Die Transformation von einer von Industriearbeit 
geprägten Gesellscha  des Fordismus zur von der vom Dienstleistungssektor 
dominierten post-fordistischen Arbeitsgesellscha  ist geprägt von Entgren-
zung und Subjektivierung der Arbeitsverhältnisse. Entgrenzung ist ein in der 
Arbeitswelt ubiquitäres Phänomen der Erosion von Grenzen, nämlich jenen 
zwischen Unternehmen und Markt, Nationalstaat und Welt, Subjekt und 
Arbeitsstelle, Freizeit und Arbeitszeit. Zurückzuühren ist dieser Trend auf 
Flexibilisierung, Vermarktlichung und Deregulierung. Mit hinein spielt eine 
zunehmende Rationalisierung aller Lebensbereiche. Gleichzeitig sind Rekom-
modifi zierungstendenzen zu beobachten, wie dem Rückzug der Betriebe und 
des Staates aus der Absicherung der arbeitsweltlichen Risiken, was in Verbin-
dung mit der Disjunktierung von Erwerbstätigkeit und sozialer Absicherung 
die Planbarkeit des Lebens erheblich beeinträchtigen kann. Subjektivierung 
von Arbeit ist Teil der Entgrenzung und bedeutet den doppelten Zwang, »mit 
subjektiven Beiträgen den Arbeitsprozess unter entgrenzten Bedingungen 
im Sinne der Betriebsziele aufrecht zu erhalten« und »die eigene Arbeit viel 
mehr als bisher selbst zu strukturieren, zu rationalisieren und zu verwerten«.

Diese Entwicklung hält bis heute an und tri  in unterschiedlichen Konfi -
gurationen zu Tage. Dies bedeutet zwar keineswegs das Verschwinden des 
industriellen Normalarbeitsverhältnisses, dem Idealtypus der fordistischen 
Gesellscha , aber doch zumindest eine Pluralisierung der Beschä igungsver-
hältnisse. In der Arbeits- und Industriesoziologie besteht der Konsens, dass 
die Arbeitsgesellscha  und mit ihrer Sozialstruktur und Lebensweise seit den 
er Jahren im Wandel begriff en ist. Seit Beginn der er Jahre steigt der 
Anteil atypischer Beschä igungsverhältnisse in Deutschland kontinuierlich 
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an.  waren nach einer Studie der »Friedrich-Ebert-Sti ung«  Prozent 
aller Beschä igten in einem atypischen Beschä igungsverhältnis, also in 
Teilzeit, als Leiharbeiter, in einer geringügigen Beschä igung. Je nach For-
schungsinteresse und ideologischer Provenienz werden sowohl negative wie 
positive Veränderungen in den Fokus gerückt oder als neutral bewertet. In 
diesem Aufsatz sollen einige Aspekte aufgegriff en, d. h. die Ergebnisse wich-
tiger Forschungsarbeiten zeitdiagnostisch rezipiert werden, um anschließend 
 esen und Forderungen in Bezug auf die Bewältigung arbeitspolitischer 
Problemstellungen zu entwickeln. 

Durch die Fragmentierung der sozialen Realität und den steigenden Anteil 
von atypischen Beschä igungsverhältnissen sowie der Tertiarisierung, dem 
Strukturwandel von der Industrie- zur Dienstleistungsgesellscha , schwin-
det die Vertretungsmacht der Gewerkscha en. In einem sich zunehmend 
verschärfenden hegemonialen We bewerbsparadigma kommt es zu einer 
Subjektivierung, aber nicht zu einer Aufl ösung des Klassengegensatzes. 
Der Funktionswandel des Sozialstaats und die Schwächung der Arbeitneh-
mernehmerseite zeigt sich in einer seit den er Jahren anhaltenden Ten-
denz zur Rekommodifi zierung, also der Behandlung des Bürgers bzw. seiner 
Arbeitskra  als Ware und seiner Unterwerfung unter Markterfordernisse. 
Hier muss auch der Glaube an das Versprechen von gewonnener Freiheit 
durch Individualisierung als hohl demaskiert werden: Menschen werden im 
Zuge der Deba e um Neue Selbstständigkeit im wissenscha lichen Diskurs 
als Arbeitskra unternehmer begriff en, welche ihre gesamte Lebensührung 
auf Selbstoptimierung und -ökonomiserung gemäß den Erfordernissen einer 
sich wandelnden Arbeitswelt ausrichten.

Arbeitsweisen aus freien und kreativen Berufen, welche die Marktrisiken 
ihrer Tätigkeit tragen, aber auch vom Gewinn profi tieren, fi nden mi lerweile 
auch in Branchen Verbreitung, in denen sie zunächst nicht heimisch waren, 
wie z. B. dem Bildungssektor. Der Zwang zur Selbstvermarktung wächst und 
so muss eine Honorarkra  an den nächsten auskömmlichen Au rag denken 
und ihre Ressourcen unternehmerisch planen. Als vereinzeltes Individuum 
ist sie dabei in einer benachteiligten Position. Die Struktur einer Branche 
bestimmt hierbei die Arbeits- und Lebensbedingungen der Beschä igten – 
eine Lage, aus der es durch vereinzelte Handlungen nur schwer ein Entkom-
men geben kann. Als zeitlos, programmatisch und pointiert erscheint dem 
Autor in diesem Zusammenhang das Diktum Max Webers: »Die heutige 
kapitalistische Wirtscha sordnung ist ein ungeheurer Kosmos, in den der 
einzelne hineingeboren wird und der ür ihn, wenigstens als einzelnen, als 
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faktisch unabänderliches Gehäuse, in dem er zu leben hat, gegeben ist. […] 
Der heutige, zur Herrscha  im Wirtscha sleben gelangte Kapitalismus also 
erzieht und scha   sich im Wege der ökonomischen Auslese die Wirtscha s-
subjekte – Unternehmer und Arbeiter – deren er bedarf«.

Zukün ige Entwicklung und Interessenvertretung 

Für den französischen Soziologen Pierre Bourdieu stellt die Prekarisierung 
das zentrale Kernproblem der sozialen Sicherheit im . Jahrhundert dar. 
Zur Charakterisierung der Prekarität begünstigenden, atypischen Beschäf-
tigungsverhältnisse und treibenden Strategie von Unternehmen und Politik 
prägte er den Begriff  der »Flexploitation«: Aus Sorge um den Verlust des 
Arbeitsplatzes erwächst die Bereitscha , den Abbau von Arbeitnehmerrech-
ten hinzunehmen.

Der mögliche Gewinn an Freiheit wird in der Mehrheit von Druck durch 
Unsicherheit und inhumanen Arbeitsbedingungen untergraben. Prekäre 
Arbeit lässt sich nur im Vergleich mit gesicherten Arbeitsverhältnissen defi -
nieren und bedeutet neben der großen Zukun sunsicherkeit häufi g auch 
gesellscha liche Desintegration. Dem erhöhten Leistungsdruck, dem Zwang 
zur Selbstvermarktung nicht gewachsen zu sein, hat – so unter anderem 
Ehrenberg – dazu geührt, dass die Depression als gesellscha lich symptoma-
tische Erkrankung der Psyche zunehmend au ri . Befristete Arbeitsverträge 
bedeuten Unsicherheit in der Lebensplanung und verstärken psychischen 
Druck. Prekarität im Zusammenhang der Erwerbsarbeit bedeutet ein nied-
riges und vor allem nicht kontinuierliches Einkommen, unsichere Beschäf-
tigungsdauer und dadurch Leistungsdruck, fehlender Kündigungsschutz, 
ungenügende oder überteuerte Sozialversicherungen, fehlender Zugang zu 
Ressourcen der betrieblichen Mitbestimmung und insbesondere das eigen-
verantwortliche Tragen von Marktrisiken.

Moderne Beschä igungsverhältnisse sind gekennzeichnet durch Flexibili-
sierung des Arbeitsortes und der Arbeitszeit und durch ein hohes Maß an 
Freiheit bei der Wahl der Mi el zur Erreichung gesteckter Ziele, wobei jedoch 
der Zwang zur Selbstoptimierung durch betriebswirtscha liche Verwertungs-
logik und Zielvereinbarungen zunimmt. Prekarität bedeutet Verwundbarkeit 
und das Potential zur gesellscha lichen Desintegration durch mangelnde 
Einbindung durch selbstsichernde und -bestätigende Arbeit. Während Fest-
angestellte noch weitestgehend in den Genuss geregelter und sicherer und 
dadurch humanerer Arbeit kommen, ist dies bei prekär Beschä igten nicht 
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mehr der Fall. Prekäre Beschä igungsverhältnisse betreff en mi lerweile nicht 
allein den Bereich Geringqualifi zierter, sondern erfassen – wenngleich auf 
höherem Niveau – zunehmend auch Hochqualifi zierte. Die Arbeitswelt zer-
ällt vielmehr in Kern- und Randbereiche mit auseinanderklaff enden Zonen 
der Verwundbarkeit und daraus folgend, Desintegration. Es besteht in vielen 
Branchen und Betrieben leider ein Interessengegensatz zwischen »festen« 
und »freien« Mitarbeitern, durch ein reales oder imaginiertes Konkurrenzver-
hältnis. Auch innerhalb der Vertretungsorganisationen wie Gewerkscha en 
als mitgliederfi nanzierten Organisationen wird dieses Spannungsfeld deut-
lich, da hier die etablierten Branchen die Bemühungen der atypisch Beschäf-
tigten querfi nanzieren müssen.

Ulrich Jürgens unterscheidet zweierlei Kategorien von Machtressourcen der 
Beschä igten auf betrieblicher Ebene: Primärmacht ist die direkt aus der Art 
der Abhängigkeitsbeziehung erwachsene Machtposition der Arbeitnehmer im 
Verhältnis zum Arbeitgeber. Ihre  elle ist die  alifi kation der Beschäf-
tigten, ihr Wissen als Angestellte sowie das gesamtgesellscha liche Verhält-
nis von Angebot und Nachfrage nach bestimmten  alifi kationen auf dem 
Arbeitsmarkt. Diese Primärmacht ist geeignet, die, aufgrund des Interessen-
gegensatzes zwischen Kapital und Arbeit bestehenden Machtgeälle entweder 
zu unterstreichen oder gegenläufi g zu überformen. Die Sekundärmacht der 
Beschä igten speist sich größtenteils aus der Primärmacht der Beschä ig-
ten, wobei es hier zeitliche wie sektorielle spill-over-Eff ekte geben kann. Es 
handelt sich also um die durch kollektive Interessenvertretung errungene 
institutionelle Absicherung von Beschä igteninteressen durch gesetzlich 
gesicherte Institutionen und Regelungen. Die Handlungsmacht der Beschäf-
tigten erweiternde Organisationen und Aushandlungsmodi können in diesem 
Fall unzureichende Primärmacht ausgleichen, auf Dauer aber nicht ersetzen. 

In verschiedenen Branchen, insbesondere im tertiären Sektor, zeigt sich dies 
in zweierlei Hinsicht: Beschä igtenfeindliche, arbeitsrechtliche Regelungen 
sowie geringer gewerkscha licher Organisationsgrad lassen eine tarifver-
tragliche Besserstellung unerreichbar werden. Hinzu kommt eine schlechte 
Verhandlungsposition in Fragen der Selbstvertretung durch niedrige  a-
lifi kation. Jedoch geht ein hohes  alifi kationsniveau nicht zwangsläufi g 
mit einer hohen Primärmacht sowie mit dem entsprechenden Potential, die 
betrieblichen Arbeitsbedingungen auch im Sinne der Beschä igten zu gestal-
ten, einher. Die Wirksamkeit von formal festen und rechtlich gesicherten 
Mitbestimmungsinstitutionen im Vergleich zu informellen Formen der Inte-
ressen- und Selbstvertretung, wie sie unter dem Schlagwort »direkte Partizi-
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pation« gefasst werden, ist umstri en. Insbesondere in kleineren Betrieben 
sind formalisierte Formen der Mitbestimmung nicht verbreitet und bis auf 
einige Ausnahmen, in denen die institutionell-historisch gewachsene Unter-
nehmenskultur und das Selbstverständnis der Arbeitnehmer dies zulässt, ist 
direkte Partizipation – wie Mitarbeitergespräche und Teamrunden – eher 
ein Instrument des Managements denn wirksames Vehikel der Interessen-
durchsetzung von Arbeitsnehmern. Dies ist insbesondere in Fällen zutreff end, 
in denen die Beschä igten eine Interessenidentität von Arbeitnehmer und 
Unternehmer annehmen. Mit einer solchen Haltung erscheinen Interessen-
gegensätze und speziell die machtpolitisch-konfrontative Umsetzung einer 
Aushandlung undenkbar. 

Prekäre Beschä igung im Weiterbildungssektor

Vermutlich sind jedoch Krisen- und Prekarisierungserfahrungen geeignet, 
einen Identitätswandel der Arbeitnehmer von einer wahrgenommenen Inte-
ressenkongruenz mit dem Unternehmen zu einem Interessengegensatz zu 
beördern. So sieht unter anderem Schmierl auf dem gesamten Arbeits-
markt die Tendenz zu neuen, informelleren und direkten Partizipations- 
und (Selbst-)Vertretungsformen. Es kann also von einer Hybridisierung 
der industriellen Beziehungen im Vergleich zu korporatistischen Mustern 
gesprochen werden. Dies bedeutet einen Verlust von Sekundärmacht und 
infolgedessen nachteilige Arbeitsbedingungen aufgrund der eingeschränkten 
Möglichkeit zur Verbesserung, da übliche Formen der Interessenvertretung 
wie tarifvertragliche Auseinandersetzung durch strukturelle gewerkscha -
liche Schwäche unterminiert werden.

Im Weiterbildungssektor sind allerdings insbesondere um sich greifende Öko-
nomisierungstendenzen, verfehlte oder mangelha e rechtliche Rahmenbedin-
gungen, tarifpartnerscha liche Aushandlungsprozesse und prekäre Situation 
der Beschä igten besonders gut zu zeigen und zu diskutieren. Hier konnte 
ich durch Teilnahme an Organisationstreff en Betroff ener zusätzliche Feld-
kenntnis erwerben. Den Gewerkscha en ällt es aufgrund ihrer strukturell 
bedingten Festlegung auf im Normalarbeitsverhältnis abhängig Beschä igter 
besonders schwer, ein ausreichendes Maß an Organisierung zu erreichen und 
wirkungsvolle kollektive Interessenvertretung zu organisieren. 

Von ungünstigen Arbeitsbedingungen und persönlichen Risiken besonders 
betroff en sind die als selbstständig geührten Mitarbeiter. Die Honorare sind 
o  niedrig, besonders vor dem Hintergrund der Selbstversicherung, selbst zu 
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tragenden Risiken und der notwendigen Vor- und Nachbereitungszeit. Je nach 
Träger wird auch auf ehrenamtliches Engagement, d. h. unbezahlte Arbeit, 
gesetzt, denn die Konkurrenz ist groß. Weiterhin obliegt aufgrund des Status 
als Selbstständige die Versicherung gegen Krankheit, Arbeitslosigkeit und 
die Vorsorge ür die Rente den Menschen selbst. Dies ührt zu fi nan ziellen 
Engpässen, denn die Beiträge sind im Vergleich zu anderen Versicherten 
sehr hoch. Gleichzeitig droht bei Krankheit ein Verdienstausfall. Aufgrund 
fehlender institutioneller Rahmenbedingungen, weil sie aus dem gewerk-
scha lichen Raster fallen und weil sie sich aufgrund von Überlastung und 
Widerständen auf Seiten der Träger gegen Selbstvertretung entscheiden, sind 
sie nur eingeschränkt in der Lage, ihre Situation zu verbessern.

Die Erosion sozialer Sicherung und Gegenstrategien

Die Erosion der sozialen Sicherungssysteme ist weit gediehen. Die Ursa-
chen dieser Entwicklung lassen sich schnell am neoliberalen Paradigma des 
marktradikalen Standortwe bewerbsgedankens ausmachen. Der deutsche 
Sozialstaat mit seinen erwerbsarbeitsbezogenen Sozialversicherungen ist in 
zunehmendem Maße weniger willens, seinen Bürgern vor dem Hintergrund 
neuer Beschä igungsverhältnisse unterstützend bzw. dekommodifi zierend 
unter die Arme zu greifen. Soziale Sicherheit ist nach zwei Dekaden neo-
liberaler Hegemonie zu einem Gut geworden, welches in einer im Wandel 
begriff enen Arbeitswelt immer mehr vermisst wird. Dies hat sehr konkrete 
Folgen ür die Lebensqualität der Menschen und vieles deutet auf folgenreiche 
Ausweitung sozialer Desintegrationszonen in der Gesellscha  hin; mitverur-
sacht durch eine aktiv betriebene oder billigend in Kauf genommene Aufwei-
chung der Schutzrechte des Individuums gegen das Kapital in der Arbeitswelt. 

Der Realität in der Arbeitswelt muss ins Auge gesehen werden: es geht um die 
Humanisierung der Arbeitsbedingungen atypischer Beschä igungsverhält-
nisse, die mi lerweile gar nicht mehr atypisch sind. Schmid plädiert ür eine 
lebenslauforientierte Arbeitsmarktpolitik, ür das Anerkennen der gewandel-
ten Realität auf dem Arbeitsmarkt. Vornehmlich geht es um die vollständige 
Integration der atypisch Beschä igten, namentlich Honorarkrä en, in neu 
zu gestaltende Arbeitslosen-, Renten- und Krankenversicherungen sowie 
die Ausdehnung gängiger arbeitsschutzrechtlicher Bestimmungen auf alle 
Werktätigen. Weiterhin sollte der grassierenden Scheinselbstständigkeit 
und dem Subunternehmertum durch wirkungsvolle gesetzliche Regelungen 
ein Ende gesetzt werden. Stellen diese doch nichts anderes dar als die Aus-
lagerung von Erfolgs- und Krankheitsrisiken auf Beschä igte zugunsten der 
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Profi tinteressen von Unternehmen. Ein grundlegender Wandel der politischen 
Landscha , auch im Kontext von Wahlen und durch ausgiebige Lobbyarbeit 
würde aber nötig sein, um dies zu gewährleisten.

Ein weiterer Weg, zur Zukun sähigkeit der Arbeitsgesellscha  beizutragen, 
liegt in der Revitalisierung der Institutionen der kollektiven Interessenver-
tretung. Gewerkscha en sehen sich als zentrale Akteure im Rahmen des 
Klassenkompromisses im tertiären Sektor einer Vielzahl von strukturellen 
Problemen gegenübergestellt: Der geringe Organisationsgrad macht klassi-
sche gewerkscha liche Lohn- und Arbeitsbedingungenpolitik unmöglich. 
Insbesondere Hochqualifi zierte sehen keinen Anlass, sich gewerkscha lich 
zu organisieren. Relevante Personalmaßnahmen laufen dadurch ins Leere und 
durch das Auseinanderfallen von Mitgliedscha s- und Einfl ußlogik stehen 
die Gewerkscha en hier vor einem Dilemma. Um weiterhin ein relevanter 
Akteur mit Gestaltungsmacht bleiben zu können, müssen die Gewerkscha en 
ihre intraorganisationalen Konfl ikte beilegen und durch geeignete Maßnah-
men den Trend zum Schwund umkehren.

Ein hierzu geeigneter Ansatz könnte das gewerkscha liche Organizing dar-
stellen: Basierend auf kommunitaristischen und neo-institutionalistischen 
Ansätzen aus der Gemeindesozialarbeit haben insbesondere amerikanische 
Gewerkscha en ihre Mitgliedscha szahlen durch projektbezogene Mitglie-
derwerbung in kaum organisierten Bereichen steigern können. Obschon 
seit einigen Jahren erprobt, lässt sich allerdings nur ein punktueller Erfolg 
vorweisen. Nur große Gewerkscha en scheinen in der Lage zu sein, ent-
sprechende Ressourcen zur Mitgliederacquise au ringen zu können, o mals 
stehen jedoch insbesondere im Bereich neuer Selbstständigkeit noch atavis-
tische Funktions- und Organisationsstrukturen der Förderung von Engage-
ment entgegen. Gerade ür neue Selbstständige oder Beschä igte in kleinen 
Unternehmen bietet die direkte Partizipation wenig Verheißungsvolles, wie 
oben gezeigt. Vernetzung zwischen Betroff enen kann unter Umständen zu 
gemeinsam geteilten und vorgebrachten Forderungen ühren. Aktionen zur 
Verbesserung der Arbeitsbedingungen in konkreten Kontexten bieten aber 
immer die Gefahr der Entlassung und werden daher verständlicherweise 
gemieden. Hier entfalten geringe Primär- und Sekundärmacht ihre verhäng-
nisvolle Wirkung.

Nichtsdestotrotz erscheinen dem Autor Vorstöße zur Vernetzung auf Mikro-
ebene mit zureichender gewerkscha licher Integration und Unterstützung 
als einzig gangbarer Weg in zweierlei Richtung: zum einen durch Kam-
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pagnentätigkeit und Lobbyarbeit die eigenen Belange ins Licht der Öff ent-
lichkeit zu bringen und durch Besetzung und Beeinfl ussung geeigneter Stellen 
entsprechend geeignete Politik aufs Tapet zu heben. Kritik an sozialpoliti-
schen Entwicklungen muss sich entscheiden, welchem Anspruch sie genügen 
will. Im Kontext von Desintegration in der fl exibilisierten Arbeitswelt erge-
ben sich handfeste Forderungen der Betroff enen, die auch im akademischen 
Kontext ihren Widerhall fi nden. Das Einfordern von Verbesserungen auf den 
Feldern der Arbeits- und Sozialpolitik mag zwar reformistisch sein, allerdings 
muss der Verweis auf die dem Kapitalismus eigenen Verwertungsweisen als 
Kern des Problems, das zuerst zu lösen wäre, zynisch bleiben.

Der Autor ho  , deutlich gemacht zu haben, dass performative Sozialkritik 
fl exibilisierte Arbeitsbedingungen sinnvoll ergänzen kann im Streben, kapi-
talistische Pathologien nicht als Schicksalsmacht zu akzeptieren.

 Die fordistische Massengesellscha  wird 
von Soziologen von der Jahrhundertwende 
bis in die er Jahre datiert, wobei die 
Kernphase je nach Land variiert. 
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